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SJlciï ÏÏMtber: Steuer ©tut. — Slbolf Saftet: JOfterljoffnung. 295

t>om ©rofëbater @ötfd)i sum SIntoniugtag flatten
bringen müffen.

„Df), eg toirb tuieber âfntonitag," lädjeft ber

Pfarrer ing teere ©eftetl f)inein.

îîeuer
ipier oben, 3tnifdf)en iiefoerfchneiien Säumen,
mo Raum ein îltenfd) ben füllen ^rieben ffört,
ba ift ber ©et, ber mir allein gehört:
ba kann id) ruhen, kann icf) einfam träumen 1

3cf) ftej) in Schnee unb ©ig, fdEjau in bie $erne,
roo 3acke fich an [erraffe Sacke reiht,
too meber SBiefe noch ein Saum gebeizt:
auffd^auenb in bag bunkle fReidb ber Sterne.

60 toar Sfntoniug, unb toenn id) früher fagte,
biefer Pfarrer fei ein ïïftann ber ©etoöhnfidjfeit
getoefen, fo füge id) jegt bei, aber feffr oft bon
ber ffeiiigen ©etoöhnfidjfeit eineg Sinbeg.

CJortfetjung folgt.)

llnb kochte audh bag Slut in meinen flbern,
bort,mobie iHlenföhenmitbemScbickfalhabern —
inmitten ber Statur oerebbt mein SeBenl

3dE) bin allein I Sag fpodjfie fteljt mir offen 1

©ag mübe fpers barf enblich roieber hoffen
unb fafü aufg neue Sïïut 3U eblem Streben.

SWaj SBaltfjer.

©ie ©Oangeüen berichten und, baf3 ber ©r-
lofer ber 9)tenfd)beit nad) bem marterboflen
Sreusegtobe auf ©ofgatija in ein neueg Reffen-
grab gefegt fourbe, toie aber nad) brei Sagen
eines ber unbegreiffid)ften Sßunber ber aBett-
gefd)id)te erfolgte, bie fiegreidje aiuferftefiung
3efu bon ben Soten! 2ßie bag 2Iuferftef)ungg-
tounber fefber bor fid) gegangen ift, bleibt ein

unburdfbringbareg ©efjeimnig. Sfber trot) ùïïem
rebet ©fjrifti ©rab eine getoaftige Spradje,
toeldje ade Sdfmersengfaute unb äffe Soten-
ftage ber ÜDtenfdjfjeit übertönt. 3a, biefe Sprache
ift ftärfer afg bie Stimme beg SBiberfprudjeg,
ben menfdjüdjer ilngfaube ihr entgegenfeht. ©g
rebet su ung, unb feine Siebe ift ein Sriumpfj-
gefang, unb feine Spradje ift ein Siegegfieb, unb
feine SBorte bebeuten fieben, ^reube, Hoffnung:
„öd) tebe, unb if)r folft audj leben !" „©er Sob ift
berfd)fungen in ben Sieg; Sob, too ift bein Sta-
dfef, Söffe, too ift bein Sieg?" „@ott fei ©anf,
ber ung ben Sieg gegeben hat burd) unfern Sct'rn
fjefum ©fjriftum!", fo erfdjafft eg bon bem ©rabe
im ©arten fjofefg her, unb toenn fonft aug ©rä-
bern ber SJtobergerud) ber Sertoefung ung an-
toefjt, fo geht bon ihm ber Saud) eines neuen fie-
beng aug! ©g toeht gfeid)fam ein geiftiger ffrüfj-
finggtoinb bon ihm, ber bie Sränen trodnet unb
©tauben unb Soffnung toedt in unferen Se^cn.

Sßenn toir barum bietleid)t gerabe sur ff-'uf)-
fingg- unb ©fterseit bie ©räber unferer fiieben
befudjen, fo gehen toir im ©elfte suerft mit ben
frommen flauen su bem ©rabe 3>efu, bamit eg

Dftern in ung toerbe. ©rft ber ©faubenggang su
bem ©rabe beg ©rlöferg, bann toirb ber fiiebeg-

gang su ben ©räbern ber Unferigen unb su un-
ferem eigenen ein Soffnungggang. ©er fifufer-
ftanbene hat gfeid)fam aug feinem ©rabe in 3e-
rufafem einen geöffneten Werter, einen Söorljof
ber ©toigfeit unb eine ©erfünbigunggftätte ber

©rlöfung gemadjt! Sffg bie bibfifdjen flauen am
Öftermorgen sum ©rabe 3efu tarnen, erftaunten
fie fehr. ©enn ber fdjtoere Stein toar abgetoäist,
unb bie ©rabhüter toaren berfdjtounben. ©ttoag
Unerfjörteg toar gefdjehen! ön bem ©rabe hatte
fid) neueg fieben geregt unb mit ÜDtadjt bie fffef-
fefn gefprengt, bie eg für immer binben fofften,
toie bag Samenforn, toenn eg feimt, bie ©rbe

burdjbridjt. — ©er ©etreusigte, er toar toieber

febenbig getoorben unb auferftanben, eine toun-
berbare Satfadje ber ©efdjidjte, aber nidjt toun-
berbarer afg bie ganse iperfßnfidjfeit beffen, bon
bem fie berichtet toirb! ©ie tounberbare Öffnung
jeneg fftotfengrabeg in 3erufatem bebeutet aud)
bie Öffnung unferer ©räber. ffür ung hat ©fjti-
ftug ben Sob befiegt unb beg ©rabeg Sliegef
burd)brod)en. Sfudj unfere ©räber fotfen fid) ber-
einft öffnen. Über unfern ©hriftengräbern ftef)t
nid)t mehr bie Önfdjrift: „Öhr, bie ihr eingeht,
faffet äffe Soffnung fahren!" ©iefeg Sßort ©an-
teg tann toof)f über bem Sößentore ftehen, aber

nidft mehr über ben ©räbern. 3et)t fteht ein fifug-
gang offen, ein Sfuggang su neuem fieben, sum
fieben ber@toigfeit! So finb benn bie ©räber unfe-
rer Seimgegangenen gfeid)fam ^ßrebiger ber ©hri-
ftenf)offnung, Sinnbitber sum etoigen fieben in
einer anbem, befferen fißeft. ©enn ©hriftug hat
burd) feine gforreidje Sluferftefjung bem Sobe bie

9J1ad)t genommen. srt>otf Saftet.

Max Walther: Neuer Mut. — Adolf Düster: Osterhoffnung,

vom Großvater Götschi zum Antoniustag hatten
bringen müssen.

„Oh/ es wird wieder Antonitag," lächelt der

Pfarrer ins leere Gestell hinein.

Neuer
Hier oben, zwischen tiefverschneiten Bäumen,
wo bäum ein Mensch den stillen Frieden stört,
da ist der Grt, der mir allein gehört:
da bann ich ruhen, bann ich einsam träumen!

Ich steh in Schnee und Eis, schau in die Ferne,

wo Jacke sich an schroffe Jacke reiht,
wo weder Wiese noch ein Baum gedeiht:
aufschauend in das dunkle Reich der Sterne.

So war Antonius, und wenn ich früher sagte,
dieser Pfarrer sei ein Mann der Gewöhnlichkeit
gewesen, so füge ich jetzt bei, aber sehr oft von
der heiligen Gewöhnlichkeit eines Kindes.

(Fortsetzung folgt.)

Mut.
Und kochte auch das Blut in meinen Adern,
dort,wodie Menschenmitdem Schicksalhadern ^
inmitten der Ratur verebbt mein Beben!

Ich bin allein! Das Höchste steht mir offen!
Das müde Herz darf endlich wieder hoffen
und saht aufs neue Mut zu edlem Streben.

Max Walther.

Die Evangelien berichten uns, daß der Er-
löser der Menschheit nach dem martervollen
Kreuzestode auf Golgatha in ein neues Felsen-
grab gelegt wurde, wie aber nach drei Tagen
eines der unbegreiflichsten Wunder der Welt-
geschichte erfolgte, die siegreiche Auferstehung
Jesu von den Toten! Wie das Auferstehungs-
wunder selber vor sich gegangen ist, bleibt ein

undurchdringbares Geheimnis. Aber trotz dllem
redet Christi Grab eine gewaltige Sprache,
welche alle Schmerzenslaute und alle Toten-
klage der Menschheit übertönt. Ja, diese Sprache
ist stärker als die Stimme des Widerspruches,
den menschlicher Unglaube ihr entgegensetzt. Es
redet zu uns, und seine Nede ist ein Triumph-
gesang, und seine Sprache ist ein Giegeslied, und
seine Worte bedeuten Leben, Freude, Hoffnung:
„Ich lebe, und ihr sollt auch leben!" „Der Tod ist
verschlungen in den Siegs Tod, wo ist dein Sta-
chel, Hölle, wo ist dein Sieg?" „Gott sei Dank,
der uns den Sieg gegeben hat durch unsern Herrn
Jesum Christum!", so erschallt es von dem Grabe
im Garten Josefs her, und wenn sonst aus Grä-
bern der Modergeruch der Verwesung uns an-
weht, so geht von ihm der Hauch eines neuen Le-
bens aus! Es weht gleichsam ein geistiger Früh-
lingswind von ihm, der die Tränen trocknet und
Glauben und Hoffnung weckt in unseren Herzen.

Wenn wir darum vielleicht gerade zur Früh-
lings- und Osterzeit die Gräber unserer Lieben
besuchen, so gehen wir im Geiste zuerst mit den

frommen Frauen zu dem Grabe Jesu, damit es

Ostern in uns werde. Erst der Glaubensgang zu
dem Grabe des Erlösers, dann wird der Liebes-

gang zu den Grabern der Unserigen und zu un-
serem eigenen ein Hoffnungsgang. Der Aufer-
ftandene hat gleichsam aus seinem Grabe in Je-
rusalem einen geöffneten Kerker, einen Vorhof
der Ewigkeit und eine Verkündigungsstätte der

Erlösung gemacht! Als die biblischen Frauen am
Ostermorgen zum Grabe Jesu kamen, erstaunten
sie sehr. Denn der schwere Stein war abgewälzt,
und die Grabhüter waren verschwunden. Etwas
Unerhörtes war geschehen! In dem Grabe hatte
sich neues Leben geregt und mit Macht die Fes-
seln gesprengt, die es für immer binden sollten,
wie das Samenkorn, wenn es keimt, die Erde
durchbricht. — Der Gekreuzigte, er war wieder
lebendig geworden und auferstanden, eine wun-
derbare Tatsache der Geschichte, aber nicht wun-
derbarer als die ganze Persönlichkeit dessen, von
dem sie berichtet wird! Die wunderbare Öffnung
jenes Felsengrabes in Jerusalem bedeutet auch
die Öffnung unserer Gräber. Für uns hat Chri-
stus den Tod besiegt und des Grabes Niegel
durchbrochen. Auch unsere Gräber sollen sich der-
einst öffnen. Über unsern Christengräbern steht

nicht mehr die Inschrift: „Ihr, die ihr eingeht,
lasset alle Hoffnung fahren!" Dieses Wort Dan-
tes kann wohl über dem Höllentore stehen, aber

nicht mehr über den Gräbern. Jetzt steht ein Aus-
gang offen, ein Ausgang zu neuem Leben, zum
Leben derEwigkeit! So sind denn dieGräber unse-

rer Heimgegangenen gleichsam Prediger der Chri-
stenhoffnung, Sinnbilder zum ewigen Leben in
einer andern, besseren Welt. Denn Christus hat
durch seine glorreiche Auferstehung dem Tode die

Macht genommen. Adolf Düster.
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